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Merner Schulblatt.
Eilfter Jahrgang

Bern Samstag den 6. Juli. 1878.

Dieses wöchentlich einmal, je Samstags, erscheinende Blatt kostet sranko durch die ganze Schweiz jährlich Fr, 5. 29, halbjährlich Fr. 2. 7V. — Bestellungen
nehmen alle Postämter au, außerdem die Expedition und die Redaktion. — Einriktnngegebühr: Tie zweispaltige Petitzeile oder deren Raum 15 Ct.

Ein neues Abonnement
auf's Schulblatt beginnt mit dieser Nr. und ladet dazu höflich ein

Die Redaktion.

Das Martig'sche Lehrbuch.

Von dem bekannten Lehrbuche Martig's, welches seiner

Zeit vom schweiz. Verein für freies Christenthum mit dem
ersten Preise gekrönt worden ift^ liegt die zweite Auflage vor.
Während die erste die Aufschrift trägt: „Lehrbuch für den con-
fessionslosen Religionsunterricht", läßt diese das Beiwort „con-
fessionslos" weg; es ist nicht mehr nöthig, weil der Stand-
punkt des Verfassers bekannt genug ist. Vergegenwärtigen wir
uns kurz die Oekonomie der ersten Auflage! Fünf Theile treten
uns da entgegen: 1) Einzelne religiöse Geschichtsbilder aus dem
alten Testament von Abraham bis zur Theilung des Reiches
(19 Abschnitte); 2) einzelne Bilder aus dem Leben und Wirken
Iesn (24 Abschüttle); 3) die nicht christlichen Religionen in
15 Stücken — Fctischdienst, Religion der Semiten, Aegypter
u. s. w. — und die jüdische Religion in zwei Theilen: Die
religiöse Entwicklung Israels bis zu den Propheten und die-
jenige unter und nach den letztern in Verbindung mit 10 Ab-
schnitten ans Jesajas, Jeremias, den Psalmen u. s. w. ; 4) das
Christenthum in seiner geschichtlichen Entwicklung bis zu der

Erhebung desselben znr Staatsreligion durch Constatin; 5) die

christliche Lehre nach ihren Grundzügen im neuen Testament.

In alle diese 5 Theile wurde eine große Anzahl ausgewählter
Sprüche und Lieder eingeschoben.

Diese Eintheilung ließ sich rechtfertigen, kam uns aber
immer sehr unpraktisch vor, der Stoff zerrissen, unübersichtlich,
und letzteres ist bekanntlich für ein Schulbuch ein großer Mangel.
Diesem hat Martig in der vorliegenden Auflage abgeholfen.
Als Einleitung setzt er an die Spitze die „Vorgeschichte." In
einfacher, edler Sprache, poesiedurchhaucht, ohne irgend welche
Gesnchtheit, erzählt er dem Kinde die Schöpfungsgeschichte und
weckt das Gefühl der Ehrfurcht in dem jungen Herzen, worauf
eben der Religionsunterricht hinsteuern soll. Der erste Haupt-
theil enthält Auszüge ans dem alten Testamente und zwar in
erster Linie religiöse Geschichtsbilder aus der Zeit von den Pa-
triarchen bis zum gelheilten Reiche; gegenüber der ersten in
dieser Hinsicht vürstigen Ausgabe finden wir hier eine sehr
willkommene größere Anzahl von Stücken, nämlich 27 statt 19.
Warum aber hat der Versasser die ganze Zwischenzeit so ohne
weiteres unberücksichtigt gelassen? Wahr ist zwar, daß eine zu
große Betonung derselben zu nichts führt, da diese Epoche im
Ganzen doch sehr arm ist, in einem oder zwei Abschnitten aber
die Pharisäer und die Sadducäer schildern, den Kindern in
kurzen, markigen Zügen, wie sie dem Versasser des Lehrbuches

zu Gebote stehen, vor Augen führen, den historischen Zusammen-
hang zwischen der alten und der neuen Zeit aus diese Weise

historisch vermitteln, hätte dem Buche keinen Eintrag gethan. —
An diese geschichtlichen Bilder reiht Martig ausgewählte Züge
und Stelleu aus den prophetischen und poetischen Schriften des

alten Testaments. Auch hier ist die zweite Auflage bedeutend

reichlicher ausgefallen, da wir statt 10 solcher Abschnitte deren

jetzt 19 finden und zwar je 3 aus Jesajas und JeremiaS, je

2 aus Ezechiel und dem zweiten Jesajas, 8 Psalmen, einzelne

Sprüche und in gedrängter Darstellung Hiob; — die Auswahl
ist zweckmäßig getroffen, die Uebersetzungen vortrefflich, so daß

das Kind auf diesem Wege zu einem sichern Besitze der Herr-

lichsten Stellen des alten Testamentes kommt; wir haben frei-
lich immer mit großer Vorliebe auch einzelne Stellen aus den

Größten der kleinen Propheten behandelt, allein das Martig'sche
Buch ist zunächst für die Volksschule berechnet und demgemäß

mußte der Umfang des Stoffes abgemessen werden. So hat
der Verfasser, was früher auseinander gezogen war, hier in
Zusammenhang gebracht, was früher etwas dürftig war, ist
reicher geworden, was unzweckmäßig war, wie die theoretischen

Auseinandersetzungen über die religiöse Entwicklung Israels,
das ist weggelassen und im Leitfaden für den Lehrer zu finden,
was aber früher schon vortrefflich war, das ist geblieben, die

Klarheit, Einfachheit, Deutlichkeit und die pietätsvolle BeHand-

lung im modernen Gewände.
Der zweite Haupttheil trägt die Aufschrift: Jesus Christus;

er zerfällt in zwei Unterabtheilungen: einzelne Bilder ans dem

Leben und Wirken und die Lehre Jesu. Warum aber das trennen,
was doch so eng zusammengehört? Wird die Behandlung der

Lehre Jesu nicht zu theoretisch ausfallen, jener Anschaulichkeit

entbehrend, die nun einmal für den Unterricht eine erste Grund-
bedingnng ist Einmal was das letztere anbetrifft, so hat sich

Christus jener gewünschten Anschaulichkeit immer bedient, wenn

er lehrend vor das Volk getreten ist, und eine Sondernng des

Historischen von der Lehre hat den großen Vortheil, daß das

Fundamentale dabei zusammengestellt ist und sich auf diesem

Wege dem Gedächtniß des Kindes besser einprägt. Martig hat
aus der Erfahrung herausgearbeitet, man merkt ihm den Schul-
inspektor auch hier an. Während in der ersten Ausgabe nur
24 Bilder ans dem Leben Jesu enthalten waren, finden wir
hier deren 3>O und zwar ist die zweckmäßige Einrichtung ge-

troffen worden, daß die Stücke für die Oberschule mit Antigua-
lettern gedruckt sind (13 Nummerul. Au diese geschichtlichen

Abschnitte lehnen sich die Bergpredigt und die Gleichnisse vom

Reiche Gottes als die Angelpunkte der Lehre Jesu: jene zerfällt
in fünf Theile (Seligpreisungen, das christliche Sittengebot,
falsche und wahre Frömmigkeit, Warnung vor irdischen S-orgen,
vom lieblosen Richten und Ermahnung zum Gebet, daS wahre

Christenthum der That), diese behandeln in 1st Nummern Be-
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ufnng zum Reiche, Theilnahme an demselben, Leben im Reiche
und Entwicklung' desselben. Hierin wird die Lehre Jesu vom
Himmelreiche ausgeprägt, während eine Reche anderer Gleich-
nisse sich im historischen Theile sindcn, so unter dem Abschnitt
„Jesus als Verkündiger der Gnade Gottes" die Gleichnisse
vom Verlornen Schafe und Groschen, vom Verlornen Sohne,
vom Pharisäer und Zöllner, unter „Jesus als Prediger wahrer
Liebe" die Gleichnisse von der Versöhnlichkeit, vom barmherzigen
Samariter n. s. w.

Der dritte Theil bringt in 14 Abschnitten „Züge ans der
Geschichte der Gründung und Ausbreitung der christlichen Kirche"
Tie christliche Gemeinde zu Jerusalem und ihre Apostel, Car-
dinalstcllen ans den Briefen Petri, Johannis und Jacobi,
Stephanns, Paulus und sein Werk, das Leben der Christen in
den ersten Jabrhniidcncn, zwei Märtyrerbilder in gebundener
Form, — Polykarp von Herder, der Knabe Cyrill von Gerok,
— und zum Schlüsse zwei Stücke über das Klosterwesen und
die Erhebung des Christenthums zur Staatsreligion.

Ter vierte Theil des Buches endlich enthält in 10 Ab-
schnitten eine kurze Geschichte der anßerviblischen Religionen; es

lag keine Veranlassung vor, in dieser Beziehung die erste Auf-
läge abzuändern, die Stellung des Abschnittes ausgenommen,
die der oben dargelegten Oekonomie zu Folge eine andere werden
mußte.

Man hat es seiner Zeit dem Buche nachgerühmt, daß jede

Erzählung mit einem passenden biblischen Spruche oder reli-
giösen Liede begleitet würde; die Einrichtung war vortrefflich
und jener rein mechanischen Memoration von Sprüchen, wie sie

seiner Zeit einst im Interesse des Religionsunterrichtes betrieben

wurde, weit vorzuziehen, da jeder Spruch durch die betreffende
Erzählung einen eoncretcn Hintergrund erhält. Martig ist in
der neuen Auslage noch einen Schritt weiter gegangen und hat
öfters in der bündigsten Weise ans ein Beispiel aus der Ge-
schichte hingewiesen, sei es der Literatur, der allgemeinen Welt
oder der Schweizcrgeschichte; so z. B. fügte er zu der Erzäh-
lung von Mosis Tod die Hinweisung aus die Gedichte „Rebo"
von Freiligrath und Gerok, deren verständnißvoller Vortrag von
Seiten des Lehrers den Eindruck aus die Kinder nicht verfehlen
wird. Daß er darin mit großer Vorsicht verfahren ist, braucht
wohl nicht des Nähern ausgeführt zu werden; er hat sich nur
ans das allernothwendigstc beschränkt und einen reichern Stoff
zu diesen so zweckmäßigen Parallelen seinem Leitfaden für Lehrer
eingefügt.

Trotz den Erweiterungen, welche die vorliegende Ausgabe
erfahren hat, ist das Buch nicht zu dickleibig geworden; es

enthält 172 Seiten; die Ausstattung ist die gleiche geblieben.
So möge es denn in dieser erneuerten Gestalt seinen Weg
machen; es ist handlicher, praktischer, übersichtlicher und damit
für den Unterricht noch branchbarer geworden als in der ersten

Auflage. Tie mißbilligenden Stimmen werden sich auch jetzt
wieder erheben; Viele werden das Wunder vermissen; Martig
ließ cS ganz weg, nicht weil es für den Religionsunterricht
nicht verwendbar wäre, sondern weil die Ansichten über die

pädagogische Behandlung desselben heute noch sehr auseinander
gehen; die Mißbilligung von freundschaftlicher Seite wird sich

zum VerdammnngSnrtheil der Eiferer und zum Wnthgeheul
der Päpstlichen steigern, — thut gar nichts. Zu dem großen
Werke, in unsern Kindern Ehrfurcht vor dem Höchsten, religiöse
Gesinnung, einen kräftigen Ansporn zum Guten, eine Welt-
und Lebensanschannng zn pflanzen, die nicht vom ersten besten

Straßendialektiker oder von dem Ziveiselsstnrm in der eigenen

Brust gebrochen werden kann, — zn diesem großen Werke ist
wcedcr run Werkzeug dem Arbeiter in der Schule in die Hand
gegeben, das er schätzen wird.

Von verschiedenen Seiten ist der Verfasser des Lehrbuches
nach einem Leitfaden gefragt worden, welcher dem Lehrer als
Hülfsmittel dienen könnte. Wir gestehen offen, daß wir der
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Leitfadenliteratnr, die oft grenzenlos fadenscheinig in's Unge-
heure angeschwollen ist, im Ganzen nicht hold sind; eine große
Menge dieser Produkte, die in der Regel einem „mehrfach und
tief gefühlten Bedürfniß" abhelfen wollen, schadet mehr als
daß es nützt, erzeugt einen oberflächlichen Sinn, bläht ans,
verdirbt Leuten, die »ach des Veteranen von Hofwyl Ausspruch
von Natur ein kurzes Gedärm haben, noch vollends den Magen,
und der Lehrer, welcher sich gewöhnt, ans diesem Büchlein, statt
aus größern Quellen zu schöpfen, geht zum Schaden der Schule
und vor Allem seiner selbst wissenschaftlich zn Grunde; sein
Durst nach Wahrheit ist gelöscht auf immer.

Es ist aber gewiß nicht Lust am Bücherschreiben, noch
weniger eine ganz besondere Freude an der Leitfadenliteratnr,
welche Martig bewogen hat, seinen Leitfaden zu schreiben; es

war die Forderung der Praxis, die ihn dazu veranlaßt hat,
wie er denn auch deutlich erklärt, daß er damit „von ferne
nicht die Freiheit oder die eigene Arbeit des Lehrers beim
Religionsunterricht beeinträchtigen" möchte, „vielmehr soll sein
Nachdenken dadurch angeregt und ihm reichlicherer Stoff zu
selbständiger Verarbeitung dargeboten werden". Je origineller
ein Schulbuch angelegt ist, um so schwieriger ist die Arbeit des

Lehrers, um so mehr ist seine Forderung berechtigt, daß der

Verfasser auch sage, wie es mit der Behandlung zu halten sei.
Darum spricht nun Martig in der Einleitung über „Zweck und
Inhalt, Anlage und Benutzung des Lehrbuches". Daran
schließen sich die Bemerkungen zn den einzelnen Stücken und
zwar nicht in der Manier, daß dem Lehrer in den Mund
gestrichen wird, was er lehren soll oder daß ihm irgend eine

ungehörige Zumnthnng an seine individuelle Freiheit gemacht
wird, sondern in der Form von kurzen Bemerkungen, Andeu-

tungen, theoretischen Auseinandersetzungen, Hinweisungen auf
verwandle Gegenstände, Illustrationen der biblischen Lehren,
die zur Veranschanlichung außerordentlich wichtig sind; daß er
den letztern Punkt nicht vergessen hat, ist gut, denn es ist ja
leicht möglich, daß ein junger unerfahrener Lehrer gerade in
dieser Beziehung öfters in Verlegenheit geräth und im Finstern
tappend, unpassendes Zeug herbeischleppt. Wer sich ein Meister
weiß im Religionsunterricht, der mag von dem wenig umfang-
reichen (122 Seiten) und anspruchslosen Büchlein absehen; es

ist für die werdenden Meister geschrieben. Daß es das Studium
größerer Werke nicht nur nicht überflüssig macht, sondern
geradezu darauf hinleitet und ein solches verlangt, ergibt sich

dem Lehrer bald. —

lieber Koàlspààasseiì
llat stas kiellullllati lstxtllin ein allkälÜAes Drtlleil eines
Wationalostonomen mitcxetlleilt. cker stallet llauptsäellliell
von pästa^o^isellen Lestensten geleitet wirst. Ds stärkten
stell instess stie.se Lestensten, aller stts man allsrstinAs ntellt
einkaell wsM'ellsn Rann, sturcll Disstussion ster tlaelle
üllerwinsten lassen, linst snstA'ültiA staun sellliessltell niât
à Tlleoris, sonstern nur stre Draxis, sten angestellten
Versuell entsellststen. Dies« ist anell ster 8tanstpunstt, anst

welellen stell ster Vorstaust ster stantonalen Lcllulsvnoste
nnst stte Dr^iellungsstirssttion in ster 8aells gestellt llallsn.

Vor Allein ans ist stellen, class eins Helnrlsparstasss,
wie jests dffrarstasse, auk stem Ltanstpunstt allsolnter Tret-
willlgsteit llernllen muss, llls stark also ntellt nur stein

/5waug, s> nistern auell steine „morallselle Dressierst' von
kielten stes Dellrers oster ansterer Dersonsn stattkinsten. Das
Ivinst muss ntellt Zum Duestmäuser, mnn Deuelller, sum
Diell erlogen wersten. Lei völliger Dreiwtlligststt wirst
stas aller niellt gesellellen; im Dcgentlleil stellt man, wie
stts Winster selllst mit Dust unst Dreucle an ster Laells stell

lletlletligen, unst was so vom Winste getllan wirst, stas ist
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mvraüsck und päda^o^isok nickt an^n^reiken, so vvsniA
als «lie nnsckuklipvii kiudlicixn« Ocnnssc, wsleks vkeilcickt
dasselkc Lind in eiuem andern ^.nAenklicke sick kür solo

NasckcnFsId erlankt. Xatnrkek kat às Lind, in, snngern
Vlter x.nrual. noek keu,g klare VorsteilnuA von dein letzten
Lvveck der Zparkasse — ilnu selkst kei'va Austritt aus
der Zcknle ein lésines Lapital 20 sickern und 2NAlsick
dnrck (lie Ocvvöknnn^ dakin gewirkt 20 kaken, «lass dieses

Lapital auck in Luknnlì a»s kanskälteriscke Verinekrun^
koàn dark, Vksr die Linlarxe selkst inackt dem Linde
Lrende, xuinal wenn es etwa ein«,, sekönen nenen glare
senden „Lat?en^ initllrrn^en kann — auck ,venn es den

ei-xentkcken Xnt^sn davon nock nickt einsiekt. Ls ist
dalier auck keine Oelakr, dass die Linder nun sn lauter
recliuendsn, eigennützigen und geizigen lllenscken werden,
die „nickt mekr lernen, sondern sparen, anck l>ei dein
Lnterrickte nur nack dessen praktiscken Làsn kragen^.
Zollten siek je kei einein Lande soloks Neigungen Zeigen,
so kaken es gewiss die Litern in der Land, durcir vor-
standige Anleitung rur äelrt kinillieker und unlrekangener
Lrende diesen Xerg>ingen su wekren oder sellrst duretr

Leselräinung und Ztrats sie 2u unterdrücken.
Lin anderer Linwand ist kreilielr der: die Linder

kaken in der Legel niclrts unr einzulegen, wenn wir etwa
da und dort ein Oesckenk von Verwandten, „vom kiötti^
u. dgl. akrecknen. Allerdings; der Verdienst des Lindes
wird nienrals lresondsrs gross sein; „à Linder sollen
lernen, nielrt verdienen". Wo alier ein, ol> auelr kleiner
Verdienst da ist, gerade da wird die Zparkasse 2ur eigsnt-
lielren Wokltkat, indenr sie das kleine und irn gewölrn-
lieken Lauskalt sick Verlierende 2u einern Ztoeke sainnrelt,
der aus den kleinsten Anlangen ^u gan2 kükseksnr Lnde
gedsiken kann, lind daneken wirkt die Zeknlsparkasss,
indem sie dieses Institut durek «lis Linder den Litern
alle Woeken wieder uake legt, auk die Litern selkst er-
Lskeriselr Zurück und kildet so den Zinn kür Zparsamkeit
in der Bevölkerung nkerkaupt. Die näcksts Zparkasse ist
okt weit — und ins der Latten dortkin gewandert ist,
kat er sick auk dem Wege vielleickt 2eknmal verloren;
die Zckul Sparkasse dagegen rukt sick mit jeder Wocke
wieder in Lrinnerung; und wenn das Lind kommt und

sagt: „Vater, morgen kann man wieder einlegen — gik
mir auck etwas^, — so wird vielleickt maneker Lranken,
den das Lind mit Ztol? und Lreude in's Zekulkaus trägt,
vor einem unnützen Verkraucke gerettet. —

Xatürlick kommt sekliesslick kei der ganzen Lrage
viel, sekr viel auk die praktiscks Organisation an — und
da lässt sick wokl immer wieder lernen. Las Lxperiment
wird auck kier den kesten Weg Zeigen und sllkälligs
Nissgrilke verküten lekren. — ^)

Zur Zeichnen- Ausstellung in Thun.
Während des Zeichnenkurses, den lant Cirkular an die

Herren Theilnehmer vom 21.—27. Juli nächstens in Thun
stattfinden wird, sollen jeweilen verschiedene Materien in das
einschlagende Gebiet in freien Diskussionen behandelt werden. Aus
Ansuchen des AusstellungScomits wird Hr. I. Häuselman in Viel,
Jury-Experte für das Kunstzeichnen, über das Wesen der Stig-

ch k u m. d. Dcd. IVir latenten ^nr Dislnission dieser lrage aü-
seitig autkyrderu, und ersnelien iisineutliel, aacü der geebrteu Denn
Lonespoudenten uiu veitere Älittbeiluugen über die iu lsaebeu ge-
luaclrteu und uoeb ^n mael,enden lrkabruugeu und Leobaebtungea.
Diese müssen vor aüem Itatbe gezogen werden bei endgültiger
Dntscbeidung über ein Instituts, das so viel .tubänger und viel
Degnsr bat.

mographie reseriren. Derselbe ist bekanntlich Gegner dieser

Methode; aber es kann ihm sicher nur erwünscht sein, wen»
die Freunde derselben zn ihr stehen, in so fern es aus innerer
Ueberzeugung und nicht ans Mangel an Nachdenken oder gar
aus Bequemlichkeit geschieht. Es darf sich natürlich nicht darum
handeln, um bei diesem Anlaße mit sprachlicher Schlagsertigkeit
künstlich aufgebaute theoretische Grundsätze zu vertheidigen und
beharrlich daran fest zu halten; es soll namentlich auch die prak-
tische Erfahrung dabei zu Rathe gezogen werden. Jedes Zeich-
nen ist ein Stück Kunst; dieses Gebiet ist nicht jedem Lehrer
erschlossen, aber einem pädagogisch gebildeten Mann liegt es nicht
so sehr abseits, daß er, wenn er nur ernstlich will, nicht einen
Einblick in dasselbe zu -thun vermöchte. Daraus erklärt sich
eben der geringe Stand resp, der Rückschritt im Zeichnen in den

Schulen des Kantons Bern, (wahrscheinlich auch anderwärts in
der Schweiz) daß es mit puritanischer Kälte als eine äußerlich
anzueignende Handfertigkeit behandelt wurde und die ideale Auf-
fassung des innerlich Schönen ohne alle Berücksichtigung blieb.

Im Wirrwar der Meinungen ist das Zeichnen bei Lehrer und
Schüler von der Lust zur prosaischen Pflicht herabgesunken und
so ist mau an der hohen Bedeutung, die dasselbe für die for-
male und reale Bildung der Schüler hat, vielfach irre geworden.
Mit dem rapiden Fortschritt, der sich auf dem gewerblichen und
industriellen Gebiete kund gibt, gewinnt das Zeichnen von Jahr
zn Jahr an Bedeutung; es ist daher dringend Zeit nach dieser

Richtung hin zu arbeiten. Hoffen wir, daß die Ausstellung in
Thun, namentlich auch jene beabsichtigten freien Besprechungen
vom besten Erfolge gekrönt werden.

An m. d. Red. Im Anschluß an diese Einsendung, die

wir bestes verdanken und der wir vollständig beipflichten, erlauben
wir uns noch die Bemerkung, daß die beabsichtigten und zu
hoffenden guten Früchte der Zcichnenansstellung zum guten
Theil auch bedingt sind von der Frequenz des Zeichnenkurses
seitens der HH. Zeichnenlehrer. Bis jetzt haben sich zur Theil-
nähme am Kurs bloß 25 Lehrer angemeldet. Es ist dieß eine

gewiß nicht starke Betheiligung und es ist zu hoffen, daß sich

nachträglich von den sämmtlichen Zeichnenlehrern an den vielen
bern. Mittelschulen noch eine weitere Zahl entschließen möchte,
den Kurs auch mitzumachen. Es wäre bemühend, wenn die

vom h. Regiernngsrath zur Unterstützung des Kurses (freie Kost
und Logis oder eine angemessene Entschädigung) aus Magel an
Fortbilduugslust der Zeichnenlehrer nicht zur Verwendung kom-
men könnte — und doch läßt die Ausstellung die Fortbildung
keineswegs als überflüssigen Luxusartikel erscheinen. —

Den Theilnehmern die Notiz, daß sie für Reißbretter nicht
zu sorgen brauchen, dagegen sollten sie Reißzeuge mitbringen;
die übrigen Erfordernisse lassen sich- hier leicht beschaffen.

Schnlmchrichten.
Bern. (Einges.) Soeben ist ein neues Leitfädelein, be-

treffend den Turnunterricht in der Primärschule, der Presse

entschlüpft. Hübsch broschirt, 23 Seiten stark und 75 Rp.
kostend, begrüßt es die beiden Krcissynoden Nidau und Erlach
als seine moralischen Urheber, während Herr I. G. Probst,
Lehrer in Nidau dabei als Accoucheur sunkcionirte und in dieser
Eigenschaft den in einer Versammlung der Kreissynoden Nidau
und Erlach zu Tage getretenen Wünschen und Ansichten eine

greif- und lesbare Gestalt verlieh.
Besagte Versammlung bezweckte eine Besprechung über das

gemeinsame Vorgehen in Sachen des Schulturnens in beiden

Aemtern. Als das Nächstliegende, wurde eine Auswahl des

TnrnsloffeS getroffen und sonst noch manches gute Wort zu Nutz
und Frommen des Turnunterrichts ausgetauscht.

Bis hieher alles gut und schön; aber wärmn nun einen

Weg einschlagen, der zur Erstellung eines neuen Leitfadens führt.
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da wir doch die Turnschule für den militärischen Vorunterricht"
besitzen, die bald als Norm durch die ganze Schweiz Geltuug
haben wird? Man wird einwenden, daß dieses Minimum noch

von einer Menge Schulen nicht erreichbar sei. Nun, zugegeben.
Aber dieser Umstand zwingt doch gewiß noch nicht zur Erstel-
lung eines neuen Lehrmittels! Muß durchaus eine Auswahl
sein, so treffen wir sie, die Turnschule in der Hand, und sagen:
Diese Uebung wollen wir, weil sie einfach und wichtig ist, jene
wollen wir nicht. Daß ein solches Vorgehen ungleich praktischer
gewesen wäre, lehrt eine kurze Vergleichung des .Leitfadens" und
der „Turnschule":

Einen Theil seiner Aufgabe sucht der Leitfaden darin,
„namentlich dem ältern, weniger in diesem speciellen Unterrichts-
fache ausgebildeten Lehrer den allereinfachsten und nothwendig-
sten Stoff zu bieten." — Gibt es aber wirklich Lehrer, die
einer solch sorgfältigen, löffelweisen Vermehrung ihrer turnerischen
Fähigkeiten bedürfen, was soll ihnen denn eine magere Nomen-
clatur ohne Erklärungen? Da wird man doch schließlich wieder

zur Turnschule mit ihren scharfen, durchsichtigen Definitionen
greifen müssen. „Erzielung eines einheitlichen Verfahrens durch
diese Stoffauswahl und den beigegebenen neuern Commandos",
das ist der andere Theil seiner Bestimmung. Nun, daß in
einem ganzen Jnspektoratskreise auf der gleichen Schnlstufe die

gleichen Uebungen vorgenommen werden, das ist hübsch und
bietet unzweifelhaft für die Inspektion verschiedene Vortheile,
und auch zu der Uebereinstimmung der Commandos werden bei

strikter Befolgung des Leitfadens die beiden Aemter gelangen.
Drüber hinaus Produziren sich aber schon Collisionen, so daß,
wenn z. B. in Nidau commandirt wird: Winkelzug rechts —
Marsch (übrigens ein veraltetes Commando), das Echo in Viel
laut Turnschule H 41 heißen muß: Führer rechts um —
Marsch! u. s. w.

Die ursprüngliche Absicht der vereinigten Kreissynoden war
jedenfalls löblich und ebenso anerkennenswerth ist der Fleiß, mit
welchem Herr Probst Auswahl und Gliederung des Stoffes
traf; aber Gott behüte uns vor immer neuen Leitfäden!

— Im Anschluß an den in Nummer 25 erschienenen

Bericht über die Turnlehrer-Versammlung in Bern theilen wir
den Lesern nachträglich noch das Verzeichniß derjenigen Lehrer
mit, welche in Zukunft bei der Inspektion der Schulen ihres
Amtes im Turnen Hrn. Niggeler an die Hand zu gehen haben:

Oberhasle: Hr. Dennler, Jnnertkirchen.
Interlaken: „ Nobs, Interlaken.
Frutigen: „ - Streit, Aeschi.
Saanen: „ R. Wehren, Saanen.
Obersimmenthal: Hr. Zaugg, Boltigen.
Niedersimmenthal: „ Itten, Wimmis.
Thun: Hr. Wenger, Thun.
Signau: Hr. S chaffer, Langnau.
Konolfingen: Hr. Eberhard, Gr.-Höchstetten.
Bern: Hr. Turninspektor Niggeler selbst.

Seftigen: Hr. Schärer, Gerzensee.
Schwarzenburg: Hr. M oser, Schwarzeuburg.
Burgdorf: Hr. Flück, Bnrgdorf.
Trachselwald: Hr. Schneider, Snmiswald.
Aarwangen: „ Hürzeler, Bleienbach.
Wangen: Hr. Jordi, Herzogenbuchsee.
Fraubrunnen: Hr. Wampfler, Bätterkinden.
Büren: Hr. Hürzeler, Bitten.
Aarberg: Hr. Marti, Frienisberg.
Laupen: Hr. Herren, Landstnhl.
Erlach: „ Zulliger, Erlach.

Bitt:" '
j Hr- V.Bergen, Biel.

Nenenstadt: Hr. Santschi, Neuenstadt.

Courtelary: „ v. G unten, St. Immer.
Münster: „ Porrillard.
Delsberg: Hr. Grogg, Delsberg.

Pruntrut" ànenschwander, Prnntrnt.

Laufen: Hr. Wyß, Grellingen.
Solothurn. Behufs eventueller Reorganisation des Zeichn

nungsunterrichtes soll auf die bevorstehenden Examen Herr
Zeichnnngslehrer Schopp in Zürich als Experte berufen werden^

Schullitteratur.
FI Aerààt. Ittvrs cia lâtnro à l'rmaAe àes (liages,

ttrtsrisnres. (Basel, Selbstverlag des Verfassers, Au-
gnstinergasse, 9.)

Die 3. Auflage dieses Büchleins ist so eben erschienen,

wovon Unterzeichneter den Lehrern der französischen Sprache
an bernischen Schulen seinem Versprechen in Nr. 18 dieses

Blattes gemäß Anzeige macht. Die neue Auflage hat alle Wün-
sche der Lehrer, die es im Gebrauch hatten, berücksichtigt und
es erfreut uns dieses Büchlein durch Vereinfachung der Stücke,
der Beispiele znr Wortableitung, durch die handlichere Anord-
nung der Vocabularien :c. Daneben ist die typographische Aus-
stattung gleich musterhaft geblieben. Weil das Büchlein unter
den Auspicien der Schulbehörde des Gymnasiums von Basel
erschienen ist, und der Verfasser keine Speculation aus seinem

Arbeit macht, so bleibt der Preis unverändert Fr. 1. 29, wenn
nämlich das Büchlein direkt beim Verfasser oder bei Herrn
Gymnasialrettor Fr. Burkhardt-Brenner bezogen wird. Nur
wollen sich allfällige Besteller merken, daß Herr Bertholet vom
15. Juli bis 12. August in Ferien abwesend sein wird.

Durch die Buchhandlungen bezogen soll das Büchlein auf
Fr. 1. 59. zu stehen kommen.

Langenthal, 24. Juni, 1878.
I. Kronauer.

Berichtigung.
In letzter Nr. ist unter den Sekundärschulen, welche sich an der

Zeichnungdausstellung in Thun nicht betheiligen, auch Büren ausgezählt;
dies ist jedoch irrthümlich und es wird hiermit berichtigend notirt, daß auch

Büren unter den Ausstellern figurirt. D. Red.

Wernischer Kantonal-Turnlehrerverein
Ten Mitgliedern des kantonalen Turnlehrervereins wird hiemit ange-

zeigt, daß das rückständige Unterhaltungsgeld, sowie dasjenige für das laufende

Jahr nächstens per Poswachnahme bezogen wird.

Bern, den 1. Juli 1878.
Der Kassier:

Rud. GuggiSberg.

Kreissynode Aarwangen.
Mittwoch den 10. Juli 1878, Nachmittags 1 Uhr, in

Bleienbach.

Traktandeu:
1. Belehrungen über das Schulturnen und Vorführung von Uebuugs-

gruppen.
S. Unvorhergesehenes.

Zu zahlreichem Besuche ladet ein
Der Vorstand.

Harmoniums
deutsche und amerikanische für Kirche, Schule und Haus.

Preiscourant und Zeugnisse gratis.
I. AikNng-Läderach.

(H. Frei-Lchmied.)

Verantwortliche Redaktion R. Scheuuer, Sekundarlehrer in Thun. — Druck und Expedition: I. Schmidt, Laupenstraße Nr. 171r, in Bern.


	

